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Langsam geiht de Dag tau Endn, un de Nacht fang an.

Up de Alsterbrüüch steiht een´n un singt vun´t „House of the rising sun“.

Het´n Lodenmantel a, steiht dor ganz verlorn.

Nur poor Lüüd blievt stahn un hört dann´n armen Elbmarsch-Buern.

Hei wull mal sein Glück probeern inne groode frömme Stadt.

Hei het meent so kummt hei up dat Scene-Zeitungstitelblatt.

Utgedreumt un platzt as Seepenblasen, allens in´n Wind.

Em blievt nur poor Gröschens in´n Gitarrenkuffer binn´n.

Wochenlang up düsse Straat,ick denk nur: “Bald hebbst mi faat:“

Ick späl gaud as wie noch nie, un de Lüüd loopt meist vörbi.

Ick hev mit mien Gitarr ut Holt hier grood Karriere maaken wollt.

Dat hebbt all anners welck versöcht, un dorbi markt, dat dat nix döcht.

Plaagst di av vun hinn´n bit vörn, doch kuum eener mag di hörn.

Langsam hev ick würklich nauch, weet nich wat ick hier noch dau.

Dor inne Disco „Trinity“ käum so´ne Deern mal an bi mi,

swatte Lippen, greunet Hoor. Dor kriggst du Angst, is würklich wohr.

Ick will bloß na Hus. Wann föhrt de nächste Bus

hen, wo ick hengehör? – Ick will taurüüch na mien lütt Dörp.

Ick will na Hus taurüüch, weg vun de Alsterbrüüch,

hen, wo ick hengehör. Ick will taurüüch na mien lütt Dörp.

In´n Kroog un up de Deeln kann ick mien Leeder speeln.

Do ward noch taugehört.

Ick will taurüüch na mien lütt Dörp.  

